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Der Streit um die 


Ratsſitze. 


a Nach den Satzungen des Völkerbundes haben 
men ſtändigen Sitz im Völkerbund nur die 
Ele hmächte: die anderen Mitglieder erlangen den 
3 nur durch Wahl und nur auf eine beftimmte 
En. Schon der Umftand nun, daß nicht weniger 
a vier Staaten (Polen, Spanien, Braſilien, China) 
ö vulbeuch auf einen ſtändigen Sitz erheben, macht 
15 Entſcheidung im gegenwärtigen Augenblick un⸗ 
15 glich. Dazu kommt noch, daß zur Aufnahme 
den Völkerbundrat ein einſtimmiger Beſchluß 
Y eſer Körperſchaft notwendig iſt und Schweden, 
aß deſſen Mitglied iſt, durch feinen Miniſterpräſi⸗ 
en Unden kategoriſch erklärt, ſich jeder weiteren 
ermehrung als eben durch Deutſchland zu 
erſetzen, der einſtimmige Beſchluß alſo 
zu erzielen wäre. 
Es iſt eine faſt komödienhafte Verwicklung! 
Deutſchen erklären, ihr Eintrittsgeſuch zu⸗ 
jezt ehen zu wollen, wenn nicht Deutſchland 
Water den und ohne jede Bindung für die 
R 5 Behandlung der Frage unter die ſtändigen 
Mitglieder aufgenommen wird. Die Spanier 
ohen mit dem Austritt, wenn nicht 


2 


nicht 


laatsmänner in der Mitte zwiſchen beiden ſind 
icht zu beneiden, um fo weniger als ihnen ja 
N noch andere Regierungen außer der ſpaniſchen 
nit ihren Ratswünſchen in den Ohren liegen. 
üllen fie den Willen Deutſchlands, fo drohen 


de anderen davonzulaufen. Erfüllen fie den 
Ren der anderen, ſo bleiben die Deutſchen 


Was hier zu tun iſt, muß die deutſche Dele⸗ 
ation an Ort und Stelle entſcheiden. Ihre 
8 tellung iſt moraliſch ſtark, weil fie korrekt ift, 
ud fie iſt politiſch ſtark, weil von ihr das 


| ij der Verträge von Locarno ab: 
’ 


1 ngt. Sie muß von ſich aus beurteilen, ob es 
Politisch klug iſt, mit allen Trümpfen, die fie in 


der Hand hat, aufzutrumpfen, oder ob es nicht 


neleicht politiſch noch klüger iſt, wenn ſie den 
Aderen hilft, einen Ausweg aus dieſen Ber: 
cklungen zu finden. 


Wenn bisher noch kein Ausweg gefunden 


| e ſo iſt dies nicht zuletzt darin zu ſuchen, 


8 Briand und Chamberlain Verſprechun⸗ 
gen gemacht haben: Briand an Polen, Chamber⸗ 


Ain an Spanien, und daß es ihnen nun gewiſſe 


My hologiſche Schwierigkeiten bereitet, zu geſtehen, 
5 . ſie ihre voreiligen Verſprechungen nicht halten 
nen und daß es Deutſchland iſt, das fie daran 
Undert. Aber nützen wird ihnen die Verzöge⸗ 
kung nicht. 
5 Wie die Dinge augenblicklich liegen, ſo iſt 
nicht zu verkennen, daß Spaniens Stellung viel 
gefeſtigter als die Polens iſt. Spanien wird in⸗ 
Folge feiner Drohung, aus dem Völkerbund aus⸗ 
Auiteten, als der allerdringlichſte Werber angeſehen, 

m jo mehr, da die Regierungen von Guatemala, 
Chile, Kolumbien, Venezuela, Lettland und Bul⸗ 
rien Spanien ihre Unterſtützung für die Erlan⸗ 
gung eines ſtändigen Sitzes im Völkerbundrat 


zx!ugeſagt haben. 
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Gegen den Polizeibüttel. 


Ein Mißtrauensantrag gegen Innenminiſter Naczkiewicz, für den auch Die Ne⸗ 
gierungsparteien N. P. R. und P. P. S. ſtimmten. 


Geſtern wurden die Debatten über das Budget 


des Innenminiſteriums ſortgeſetzt. | 


Das Ergebnis der Beratungen tft die 
Herabſetzung des Budgets um 21 Prozent, 
alſo um 7619 Perſonen. Die Zahl der Beamten wurde 

von 1200 auf 360 reduziert. 

In der Abteilung „Grenzwache“ beträgt die Er⸗ 
ſparnis eine Million Zloty. Die Ausgaben für 
Neubauten wurden kaſſiert. Nur 600 000 Zloty find 
für Reparaturen übrig geblieben. Zuſammen beträgt 
die Ersparnis 6 500 000 Zloty. Heute ſoll das Budget 
der Allerhöchſten Kontrollkammer durchberaten werben. 


Ein Generalangriff gegen Naczkiewicz. 


Während der Abſtimmung ereignete ſich 
ein Zwiſchenfall. 

Abg. Wyrzykowſki („Wyzwolenie“) ſtellte 
den Antrag, von dem Dispoſitionsſonds des 
Innenminiſters (geheime politiſche Polizei) 
drei Millionen 31. zu ſtreichen. Wyrzykowfki 
motiviert den Antrag nicht. Abg. Rosmarin 
(ändiſcher Klub) erklärte, daß fein Klub noch 
nicht beſchloſſen habe, der Regierung gegen⸗ 
über in Oppoſition zu treten, werde aber für 


den Antrag ſtimmen aus Rückſicht auf die 
Sparſamkeit. Aehnliche Erklärungen gaben die 
Abgg. Prager (P. P. S.), Michalak (N. P. R.) 
und Dombſti (Bauernpartei) ab. 

Minifter RNaczkiewicz ergriff das Wort und 
erklärte, daß er trotz dieſer Deklaration der 
Abgeordneten für den Fall der Annahme des 
Antrages ſeine Konſequenzen ziehen werde. a 

In der Abſtimmung wurde der Wyrzy⸗ 
kowſtiſche Antrag jedoch abgelehnt. 

* * 


* 


Gegen das Lodzer Regierungskommiſſariat. 


Während der Diskujfion über dae Budget des 
Snnenminifteriums in der vorgeſtrigen Sitzung bean- 
tragte Abg. Wyrzykowſbi die Liquidierung des Lodzer 
Regierungskommifjariates als einer unnötigen Snfti- 
tution. Nach der Meinung des Antrogiteilers hat 
das Lodzer Regierungske mmiſſariat für eine ganze 
Reihe von Kompetenzen, die mit den Berechtigungen 
des Mojewoden kollidieren, Beinen gesetzlichen Stütz 
punkt. Ein Teil feiner Befugniſſe kann man dem 
Lodzer Magſtrat überweisen, und die Polizei- ſowie 
Paß angelegenheiten Bann die Lodzer Starojtei erle- 
digen. Dadurch wied man an Beamtengehälteen jparen 


Die neue Regierung Ariſtide Briand. 


Das neue von Briand zuſammengeſtellte 
Kabinett beſteht aus zehn Abgeordneten und 
drei Senatoren, davon ſechs radikalen Sozia⸗ 
liſten, zwei republikaniſchen Sozialiſten, zwei 
Deputierten der radikalen Linken und einem 
Deputierten der zu keiner Gruppe gehört. 

Die Porteſeuilles find wie folgt verteilt 
worden: 

Briand — Minifterpräfident und Aeußeres: 

Laval — Juſtiz: 

Malvyny — Inneres; 

Peret — Finanzen; 

Painleve — Krieg; 

Leygues — Marine; 

Bincent — Handel; ’ 

De Monzie — öffentliche Arbeiten; 

La Moureaux — Bildung; 

Durand — Landwirtſchaft: 

Perrier — Kolonien; 

Jourbaine — Emerituren; 

Duratour — Arbeit. 

Am 2 Uhr nachmittags ſtellte ſich das neue 
Kabinett dem Staatspräſidenten vor, der das 
Ernennungsdekret heute veröffentlichen laſſen 
wird. Briand ift heute nachts nach Genf abs 
gereiſt. 


In Genf wartet man auf 
Briand. 

Die Nachricht, daß Briand die neue, bereits 
neunte Regierung bildete und er heute, Donnerstag, 
in Genf eintreffen wird, hat die Delegierten 
beruhigt. 

Heute beginnen die entſcheidenden Konferenzen 
in Sachen der ſtändigen Ratsſitze. Die geſtrige 


— neue 


dreiſtündige Konferenz brachte kein Reſultat. An 
derſelben nahmen Luther, Streſemann, Boncourt, 
Scialoja und Chamberlain teil. Die Beratungs: 
ſprache war franzöſiſch. Die deutſche Delegation 
forderte Vertagung der Angelegenheit bis zum 
Herbſt. Sie kennt die Inſtruktion, die Chamber⸗ 
lain erhalten hat und die beſagt, daß in Genf 
nichts geſchehen darf, was den Eintritt Deutſchlands 
verhindern könnte. E 

Das politiſche Komitee hat geſtern die Auf: 
nahme Deutſchlands in einem für Deutſchland 
günſtigen Sinne entſchieden. 


Optimismus in Paris. 


Die Meldung, die die franzöſiſche Preſſe über 
die Derhandlungen von Genf veröffentlicht, ſind zu 
ausgeſprochen auf die innerpolitiſchen Ereignifje zuge- 
ſchnſtten, als daß ſich aus ihnen zuverläſſige Anbhalts- 
punkte für die Situation in Genf gewinnen ließen. 
Der „Tempe“ bah zuptet, es ſei Briand gelungen. 
Luther und Streſemann davon zu überzeugen, daß 
die Die buſſion der Keorganiſation des Dölkerl unds- 
rates in keinem Augenblick von den Abſichten, 
Deutſchlands Einfluß in Genf zu paralhſterey, inſpi⸗ 
riert geweſen ſej. Briand ſei dabei aufs Nach haltigſte 
von den Vertretern Englands. Italiens und Belgiens 
unterſtüßt worden, deren offene und le pale Darle- 
gungen die deutſchen Beſorgniſſe von einem verab- 
redeten Manöver zerſtreut hätten. 


Die erſten Folgen 
der Völkerbundskriſe. 
Die Türkei lehnt die Teilnahme ab. 


Die Türkei hat die Einladung des Oölberbundes. 
einen Derktreter zu den Genfer Derhandlungen zu 
entſenden, um an der Beſprechung der SIralfrage 


Wir machen unfere 


geehrten Leſer 
darauf aufmerkſam, daß der 


Abonnementsbeitrag 
für März (Zloty 4,20) 


fällig iſt und bitten, denſelben 
bis ſpäteſtens den 15. dſs. Mts. 
entrichten zu wollen. 
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teilnehmen zu können, abgelehnt mit der Begründung, 
fie babe die Einladung zu ſpät bekommen und ihre 
Anſicht ſei dieſelbe geblieben wie früher. 


Der Kampf gegen 
das Minderheitenſchulweſen. 


Wie die polniſche Schulbehörde um die „Ent⸗ 
wicklung“ der Minderheitenſchulen „beſorgt“ iſt. 


Die polniſche Schulbehörde ift ſeit Beſtehen 
unjeres Staates bemüht, die fremdsprachigen Schulen 
aus zumerzen. Es genügt zu ſagen, daß kaum die 
Hälfte der deutſchen Schulen, die 1918 beſtanden 
haben, heute noch crijtieren. Und immer noch wird 
die zuſammengeſchrumpfte Fahl der deutſchen Vollbs- 
ſchulen geringer, denn die polniſche Schulbehörde 
erſter und zweiter Jaſtanz „findet“ ſtets einen „Grund“ 
deutſche Schulen zu ſchließen oder deuffche Lehrer zu 
entlaſſen. Die geſchloſſenen Schulen worden wohl 
wieder eröfinef, aber mit polniſcher Unterrichts- 
ſprache. An Stelle der entlajjenen deulſchen Lehrer 
werden polnisch natlonale Lehrer angeſtellt. Die 
55 geht zwar langſam aber zielbewußt 
vor ih... 
Nicht anders verfährt man in den öſtlſchen 
Randgebieten, wo, beſſpielsweiſe in Weißeußland, 
der Großteil der Bevölkerung (2,5 Millionen) aus 
Meißrufien beſteht. Das Schulweſen hat hier ſchon 
ſeit ſeher auf einer niedrigen Stufe geſtanden. Die 

olniſchen Behörden haben ſich nun ihrerſeits redlich 

emüht, das weißeuſſiſche Schulweſen ganz zu ver- 
nichten. So wurden bis zum Dezember vorigen 
Jahres 400 weiß ruſſiſche Lolbsſchulen 
liquidiert, davon wurden nach längerer Seit 18 
als zweiſprachige d. h. polniſch-weißruſſiſche wieder 
eröffnet, außerdem wurden 6Iprivate Elemen- 
tarſchulen geſchloſſen. Gegenwärtig be- 
ſtehen 4 Peſvatgymnaſien, eine private Elementar- 
ſchule, 3 ſtaatliche ſowie 18 zweiſpeachige Volksſchulen. 
Zu erwähnen iſt, daß die privaten Schulen beinerſei 
Uaterſtützungen weder vom Staate noch von den 
Selbſtverwaltungen erhallen. Teotz alledem werfen 
ſich die Doliblutpolen vom Schlage des Uaterrichts 
miniſters Grabffi in ihre palriotiſche Beuſt, in die 
Welt hinaueſchreiend, daß Polen das folerantefte 
Land iſt und daß es den Minderheiten nirgends ſo 
gut geht, wie in Polen. 


Verſtärkte Agitation 
des „Piaſt“. 


(Von unjrem Korreſpondenten.) 


Die Abgeordneten der verfchiedenen radika⸗ 
leren Bauernparteien, die am vergangenen Sonntag 
in ihren Wahlbezirken an Wählerverſammlungen feil- 
genommen haben, find in den Seſm zurückgebehrt 
und erklären einſtimmig, daß in der Piaſten“ Gruppe 
eine verſtärbte Agitation zu bemerken ſei. 72 

Alle Verſammlungen wurden bon „Pialt“- 
Agitatoren und Kampftrupplern umſtellt, die ſich be- 
mühten, die Derſammlungen zu ſprengen, die Bera- 
tungen zu erſchweren oder gar zu verhindern. In 
den Wandelgängen des Sejm Breijen Gerüchte, daß 
die „Piaſten“-Geuppe in letzter Seit anſehnliche 
Summen für Agitations zweche ausgegeben habe und 
daß die Partei wahrſcheinlich mit demnächſt ſtattfia · 
denden Sejimwahlen rechnet. 


Holland hat endlich eine 
Regierung! 


Die holländiſche Negierungskeiſe, die, wie man 
ſich erinnert, durch den Konflikt zwiſchen Katholiken 
und Proteſtanten wegen der SGeſandtſchaft beim 
Datikan entſtanden war, ift nun, nach faſt fünf- 
monatiger Dauer, endlich beigelegt worden. 
Als verſchiedene Derſuche zur Regierungs bildung 
ſcheiterten, hatten die holländiſchen Sozialdemokraten 
bekanntlich einen Antrag auf Auflöfung der Kammer 
eingebracht. Dieſer Ankrag wurde abgelehnt, aber 


Lod 9e e Doißsgeltung 


die bürgerlichen Parteien fühlten wohl, daß ſie, ohne 
ſich lächerlich und unmöglich zu machen, das Land 
nicht länger ohne Regierung laſſen bonnten. 

„So gelang es endlich dem bisherigen Finanz 
miniſter De Geer, der der proteſtantiſchen Partei der 
Cheiſtlich-Hiſtoriſchen angehöet, eine Regierung zu 
bilden. Sie wird als nichtparlamentariſche 
bezeichnet, da ſie vorwiegend aus Perſonen gebildet 
iſt, die nicht dem Parlament angehören. 5 


Die ſozialiſtiſche Internationale. 


Die Konferenz der ſozialiſchen Internationale 
wurde für den 18.— 21. Mai angeſeßt. Dertreten 
werden alle Staaten außer Rußland fein. Beratungs- 
gegenſtand ift die Politib zu den Völkern der roten 
Raje und die Emigration aus Polen und Italien 


nach Franke ht. e 
Lokales. 
Der Prozeß gegen die Mißbräuche im 
Tabak monopol. 


Zweiter Verhandlungstag. 


Bei überfülltem Zuſchauerraum verhörte das Ge⸗ 
richt den zweiten Angeklagten, den Kaſſierer des Mo⸗ 
nopols, Marjan Ludwig Kold. Kold wurde aus der 
Tabakfabrik in Winniki im Jahre 1922 nach Lodz 
verſetzt und übernahm hier den Poſten des Kaſſierers 
und Werkführers. N 

Das Manco im Tabakgewicht erklärte Kold damit, 
daß der Tabak oft feucht ankam, und, nachdem er einige 
Tage ſtand, trocknete und am Gewicht verlor. Daß er 
ſich auf der Anklagebank befindet, ſei ein Racheakt der 
Arbeiter Walaſinſki und Kolaſinſki, die er entlaſſen 
hatte, als er feſtſtellte, daß in von ihnen gepackten 
Kiſten mit Zigaretten anſtatt der Päckchen ſich zerdrück⸗ 
tes Papier befand. Der Arbeiter Haber, der ihn eben⸗ 
falls angeklagt hat, bezeichnet K. als Trinker und 
Raufbold, der ſeine Arbeitskollegen denunzierte und 
ſchließlich die Arbeit niederlegte. 

Er führe 12 Bücher, eins ſeine Schwägerin 
und eins die Buchhalterin Domanſka. Wer die f 

Blätter aus dem Lagerbuch herausgeriſſen 
hatte, auf denen der Stand des Magazins verzeichnet 
war und durch andere Blätter erſetzt hat, ſei ihm un⸗ 
bekannt. Für die Bücher Nr. 1 und 2 ſind die Be⸗ 
amten Wdowiak und Behm verantwortlich. Ihre Ein⸗ 
tragungen über den Stand des Magazins zum 31. De⸗ 
zember 1924 find falſch. Daß er dieſe Aufſtellung 
unterzeichnet hat, geſchah' durch einen Irrtum. Der 
Arbeiter Haber könne beweiſen, daß er öfter von ihm 


irrtümlich mehr Ware zum Verpacken erhielt, als er 


erhalten ſollte. 
Der Angeklagte 

Vizedirektor Swiercinſki 
beitritt, aus der Fabrik 16000 Zigaretten herausgeführt 
und für ſich verwendet zu haben. Die bei Gurſki von 
der Polizei aufgefundenen Waren ſtammen nicht von 
ihm. Den Mitangeklagten Krupſti kenne er gar nicht. 
Das Klavier habe er für ſein Geld gekauft und beſaß 
als früherer Beſitzer eines Pelzwarengeſchäftes in Nowy 
Soncz einiges Vermögen. Ferner habe er reiche Eltern, 
die ihm materiell halfen. Aus dem vom Gericht ver⸗ 
leſenen Rapport der Polizei aus Nowy Soncz geht 
hervor, daß S. weder reiche Eltern noch ein Geſchäft 
beſaß. Er arbeitete dort als als Commis. 


Die Bekämpfung der Wohnungsnot. In 
der letzten Sitzung der Kommiſſion für allgemeine 
Fragen des Stadtrats referierte der Leiter der Rechts⸗ 
abteilung des Magiſtrats Rechtsanwalt Zelazowſti über 
das Dekret zur Behebung der Wohnungsnot. Die 
anweſenden Vertreter der Hausbeſitzer ſprachen ſich 
gegen die Einführung der Vorſchriften aus, wogegen 
der Vertreter des Verbandes „Lokator“ für die An⸗ 
nahme beſtimmter Artikel der Vorſchriften eintrat. Nach 
der Meinungsäußerung verließen dieſe Vertreter die 
Verſammlung. Daraufhin vertagte die Kommiſſion die 
Prüfung dieſer Angelegenheit bis zur nächſten Sitzung, 
um den Fraktionen des Stadtrates die Möglichkeit einer 
Stellungnahme zu geben. 


Die wichtigſten Paragraphen des Dekrets über die 


Behebung der Wohnungsnot beſagen: Die Hausbeſitzer 
oder Pächter müſſen die leerſtehenden vierzimmerigen 
oder größeren Lokale in kleinere Wohnungen teilen und 
vermieten. Das Abtreten der unſprünglichen großen 
Lokale iſt nur mit Erlaubnis des Magiſtrats geſtattet 
(S 1). Folgende Lokale können nicht in kleinere geteilt 
werden: 1) wenn ſie nur einen Eingang beſitzen und 
mit Rückſicht auf die Bauart des Hauſes keine weiteren 
Eingänge gemacht werden können; 2) wenn aus tech⸗ 
niſchen Gründen die Möglichkeit zum Bau von Küchen⸗ 
herden nicht vorhanden iſt; 3) komfortabel eingerichtete 
Wohnungen, deren Umarbeitung mit der Vernichtung 
der Stuckatur verbunden iſt (8 3). Alle Lokale, die 
länger als ein Vierteljahr leerſtehen, können vom 


Magiſtrat unter den im Mieterſchutzgeſetz vorgeſehenen 
Bedingungen an die Einwohnerſchaft unter Umgehung 
der Hausbeſitzer vermietet werden ($ 6). 

In der letzten Sitzung der Verwaltung der 
Krankenkaſſe wurden zahlreiche laufende Angelegen⸗ 
heiten beſprochen. Eine lebhafte Debatte rief die Schuld 
des Magiſtrats an die Krankenkaſſe hervor. Der Ma⸗ 
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giſtrat, der der Krankenkaſſe 40 000 Zl. ſchuldet, NM 
die Bezahlung in die Länge zu ziehen und die Kral“ 
kenkaſſe durch verſchiedene Manipulationen zu zwinge. * 
den Gerichtsweg zu beſchreiten. Der Magistrat hg 
nämlich bei der Verrechnung die Schulden der Kranke 1 

kaſſe für die Behandlung in den ſtädtiſchen Spitälet! 4 
für die Krankenkaſſe äußerſt ungünſtig valoriſtert, bn 
gegen feine Schulden an die Krankenkaſſe günſtiß“ 

Angeſichts dieſer Sachlage jahrfih die Verwaltung ge 
zwungen, zu beſchließen, den Gerichtsweg zwecks 6 


treibung der Schuld einzuſchlagen. Das Verhalten dee 


Magiſtrats gegen eine Arbeiterinſtitution, wie es dt 
Krankenkaſſe iſt, muß auf das ſchärſſte verurteilt werde] 
um ſo mehr, da ſowohl der Direktor des Magiſtrats 1 
lewſti als auch der Rechtsanwalt des Magiſtrats ge 4 
zowſti während einer Konferenz mit der Kranken # 
offen erklärt haben, daß es ihnen wegen der allgem., N 
nen Pleite in der Stadtkaſſe nur darum geht, die R 8 
gelung dieſer Angelegenheit zu verſchieben. be⸗ 
Päſſe für Saiſonarbeiter. Gegen wärlig 15 
ginnt man mit der Herausgabe von Päſſen auh 
Saiſonarbeiter, die ſich nach Deutſchland zu Feldarbek 
ten begeben wollen. . 5 
Die Löhne für die ſtädtiſchen Arbeite 
Der Magiſtrat hat nachſtehende Lohntarife füt 10 
ſtädtiſchen Arbeiter feſtgeſetzt: für Aufſeher, Sit 1 
Straßenplattenleger, Pflaſterer Zloty 1.35, für Gehi fü 
95 Groſchen, für ungelernte Saifonarbeiter 65 Gr., fir | 
Frauen 50 Gr. ſowie für jüngere Arbeiter 45 Or IT 
die Stunde. inf 
Neuer Eiſenbahntarif. Das Eifenbahlll, 
ſterium hat einen neuen Frachttarif herausgegeben, i 
cher eine ganze Reihe Erleichterungen vorſieht. 6 
der Tarif für Beförderung von friſchem und eingeleg 1d 
Kraut, Hanf und Flachs ermäßigt worden; weitet fe 
auch die Koſten der Viehbeförderung auf eine en | 
von höchſtens 300 Kilometer ermäßigt worden. ; 
Bereich der Ausfuhr: und Beförderungstariſe 11 5 
eine Ermäßigung um 10 Prozent für Kleinvieh bei 95 
minimalen Anzahl von 20 Waggons zugeſtanden, 10 f 
Wechſelinkaſſo durch die Post. Die Pofſa e 
lungen realifieren gegenwärtig außer Wechſelauftiſſe ö 
in polniſcher Valuta auch ſolche, die in ausländiſchn 
Valuta ausgeſtellt und nicht zum Proteſt beſtimmt nt 
unter der Bedingung, daß der Aufgeber als Dokume 
der Glaubwürdigkeit des Auftrages eine Quittung in 
der Angabe des Betrages in polniſchen Zloty beißen 
Mit dem ewigen Oellämpchen auf fa 
Grabe des Unbekannten Soldaten an der St. Kol 
Kathedrale war nicht viel los. Wenn es brennen jo fat 
war es gewöhnlich ausgegangen. Der Magiſtrat ine 
daher auf Antrag des Roten Kreuzes beſchloſſen, m 
ewige Gasflamme anzubringen. N. 
Berlofung von Pfandbrieſen. Am 15g 
veranftaltet die Petrikauer Städtiſche Kreditgeſellſcheh 
eine Verloſung von Pfandbriefen. Yu 
Falſche Zlotybanknoten zeigen ſich immer Me 
im Verkehr. Die Polizei hat daher energiſche Scht M 
eingeleitet, um den Geldfälſchern auf die Spur , 
kommen, bzw. den Perſonen das Handwerk zu leg N 
die die falſchen Banknoten in den Verkehr bringen, 
Die Polizei hat bisher nachſtehende Perſonen zur 8 
antwortung gezogen: Majer Gelbert aus Wien, fi, 
Schips, Alexandrowſkaſtraße 24, Wladyslaw 70 
Zielona 59, Natalja Roſenblum, Sieradzka 3, und ) 
Kochanſti, Brzezinfkaſtraße 38. 05 
Wieviel Autodroſchken zählt Lodz? ww 
Magiſtrat waren am 1. März 63 Autodroſchlen!“ 
giſtriert, von denen 55 in der Stadt Lodz kurſieteſ } 
Verhaftung eines Diebes. Der Poliziſt u, 
deuszezak bemerkte in der Gdanſka Straße drei On, 
dächtige Männer, die er aufforderte, ſtehen zu bleih 
Der Anruf des Poliziſten hatte jedoch zur Folge, un 
die drei Männer die Flucht ergriffen. Dem Poli 
gelang es jedoch einen der Männer zu verhaften, 


ſich als der von der Polizei geſuchte Dieb Jan 155 1 


entpuppte. Den Verhafteten wurde ein Päckchen 
136 Paar Socken abgenommen. falt 
120 Dollar gestohlen. Der in der silin), 
Straße 135 wohnhafte Szymon Roſen traf in 1b 
Skladowaſtraße feinen Bekannten Abram Wartſti I, 
gab ihm 120 Dollar zum Umwechſeln auf Zloty. Hie 
diebiſche Wartſki nahm das Geld und verſchwand. 
Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet. 

Lodzer Eiſenbahndiebe. Der 16 jährige 
law Grzelak und der 21 jährige Stanislaw Ja 
Obywatelſkaſtraße 41, ſprangen auf die fahre ze 
Güterzüge und warfen aus denſelben Eiſenwaren. nis 
wurden verhaftet und in das Unterfuhungsgelär, | 
gebracht. ( au 
Betrug. Die 68 jährige Laja Kempinika, fel 
wadzka 37, befaßt ſich mit dem Verkauf von fauel 
blanketts. Geſtern abend wurde fie in der Petrikane, 
Straße 6 von einem jüdiſch ausſehenden Manne aut, 
halten, der ihr für 1000 Zloty Brillanten und Schnnd 
ſachen anbot, die ein angeblicher Ruſſe aus 
mitgebracht haben ſoll und einen Wert von 3 
Zloty repräſentieren. Der Vermittler erklärte 1 
der „Ruſſe“ wolle den Schmuck jedoch nur an einen CH! eine 
verkaufen und da fie — Kempinſta — nicht 11 0 al. 
Jüdin ausſehe, trage er ihr den wohlfeilen Sande den 
Kempinſka ging nun auf den Handel ein. Unter und 
ſchloß ſich den Feilſchenden ein andrer Jude an nur 
erklärte, der Schmuck wäre 1500 Zl. wert. DET au 
käufer erhöhte darum den Verkaufspreis ſchne ori) 
1500 Zloty. Nach langem Handel wurde man © 
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einig, doch hatte die Kempinſka nur 18 Zl. und Wech⸗ 
ſelblanketts für 500 Zloty bei ſich. Der Vermittler 
nahm das Geld und die Blanketts an ſich, den Reſt 
wollte ihm die Käuferin zu Hauſe auszahlen. Unter⸗ 
wegs aber verſchwand der Vermittler und die angeführte 
Kempinſta hatte das Nachſehen. k 
Beſtrafter Lapuwkanehmer. Der Kapral 
Nowaczynſki war angeklagt, den Soldaten Bleiwitzer 
während des Transports nach dem Kreisergänzungs⸗ 
kommando gegen Beſtechungsgelder freigelaſſen und bei 
ſeinem Vorgeſetzten gemeldet zu haben, daß B. entflohen 
iſt. Außerdem ſtürzte ſich N. mit dem Gewehr auf 


«feinen Vorgeſetzten, als dieſer ihm ins Geſicht ſagte, daß 


er beſtochen wurde. Das Militärgericht verurteilte No⸗ 
waczynſti dafür zu ſieben Monaten Gefängnis. (b) 
Abgefaßter Tabakſchmuggler. In der Tramm 
wurde der in der Kijowſkaſtr. 13 wohnhafte Bronislaw 
Cholewa verhaftet, als er 44 Kilo Tabak nach Hauſe 
bringen wollte. 169) 
„Im Städtiſchen Bildungskino werden gegen 
wärtig für die Jugend zwei Komödien gegeben und 
„Tiere — wie Menſchen“, dargeſtellt nur von 
Tieren und „Ali Baba“, Für Erwachſene läuft der 
Um „Dorota Vernon“, Drama in 12 Akten. In der 
Hauptrolle Mary Pickford. Außerdem gelangen als 
unentgeltliche Zugaben für die Schul⸗Jugend: 1. Das 
Waſſer als Triebkraft. 2. Steinſalz. 3. Salz⸗Gewin⸗ 
nung aus Meerwaſſer. 4. Eiſen und Stahl. 5. Wie 
wird eine Feile hergeſtellt. Für die Erwachſenen: Ab⸗ 
wehr gegen Feuersgefahr. 


Die Zeitung in der Familie. 


In der Schule iſt Rechenſtunde. Der Lehrer fragt 
deine Jungen: „Was wollen wir ausrechnen?“ Ein 
Junge meldet ſich, hebt ein Zeitungsblatt. „Hier drin 
teht: Die Arbeitsloſenunterſtützung muß in angemeſſe⸗ 
nen Grenzen bleiben. Sie darf nicht fo hoch werden, 
daß der Arbeitsloſe noch forglofer leben kann, als ein 
Vollbeſchäftigter. Der Antrieb, Arbeit zu ſuchen, würde 
ſonſt bedeutend nachlaſſen.“ 
Der Lehrer horcht auf. „In welcher Zeitung ſteht 
5 etwas?“ 
er Junge zeigt ſein Blatt. Eine „nichtpolitiſche“ 
Geldfad: und Tratſchzeitung. 
erh ihr dieſe Zeitung?“ 
a “ 


„Und dein Vater ijt arbeitslos?“ 

„Jawohl!“ 

„Hat er dieſes Blatt geleſen?“ 

„Ich weiß nicht.“ 

„Lieſt er jeden Tag die Zeitung?“ 

„Nicht jeden Tag!“ 

„Lieſt ſie deine Mutter?“ 

„Auch nicht jeden Tag.“ 

x „Aber dein Vater bezahlt die Zeitung jeden 
Monat 9% 

„Ja, das macht der Vater.“ 

Das iſt ein Beiſpiel von vielen. Proletarier 
abonnieren eine Zeitung, die ihre Feindin iſt. Sie leſen 

as Blatt ſelbſt nicht regelmäßig, wiſſen häufig gar 
nicht, welch einen Gaſt fie ins Haus geladen haben, 
dei Geld koſtet. Aber die neugierigen, wiſſens durſtigen 
Kinder leſen die Zeitung und ſtoßen auf Aeußerungen, 

je in kraſſem Widerſpruch ſtehen zu den alltäglichen 
Erfahrungen, die ſie in ihrem Leben ſchon ſelbſt machen 
müſſen. Wie müſſen fie über den Vater und die 
Mutter denken, die gar nicht darauf ſehen, für welches 
Blatt ſie Geld ausgeben? Die ſich beſchimpfen laſſen 
und es gar nicht fühlen? 

Die Eltern ſind zumeiſt der falſchen Meinung, 
die Kinder behandeln die Zeitung wie ein Spielzeug. 
Sie leſen darin, ohne ſich etwas zu denken. Das 
ſtimmt nicht, ſtimmt vor allem in unſerer Zeit nicht, 
wo auch Kinder die ſoziale Not in ihrer ganzen Härte 


fühlen, wo auch ſie über Lohn⸗ und Arbeits fragen 


nachſinnen. 

So kam der Junge in der Schule mit der Bitte, 
28 ſoll einmal ausgerechnet werden, wieviel ein Arbeits⸗ 
loſer mit drei Kindern in der Woche an Unterſtützung 
bekommt, wieviel er aber für Wohnung, Kleidung und 
Nahrung ausgeben muß. Er wendete ſich an die Schul⸗ 
Haffe, weil er zu Hauſe — kein Verſtändnis erwartete. 
Bei feiner Familie, bei den Menſchen, die mit ihm leiden 
müſſen, dabei aber eine „nichtpolitiſche“ 


Geldſack⸗ und Trat eitung abonnieren 
und bezahlen. 5 5 


Aus dem Gerichtssaal. 


Eine Geſpenſtergeſchichte. Der 24 jährige 
Soldat Wawrzyn Jakubczyk vom 74. Regiment in Lublin 
ſtand vor der Regimentsapotheke auf Wache. Das 
war ein gefährlich Ding, denn in der Apotheke 
ſpukte es — ſagte man. In der Geiſterſtunde ver⸗ 
5 Jakubczyk ein Stöhnen und Wimmern, das aus 
er Apotheke zu kommen ſchien. Bald ſah er eine 
bald einen Totenkopf. Angeſichts deſſen 

warf der tapfere Soldat das Gewehr weg, lief in die 
une uud verſteckte ſich im Stroh, wo er vor Schreck 
dönmächtig nieberfiel und bis zum Morgen lag. Unter- 
Alen hatte man die fehlende Wache vergeblich geſucht. 
5 s nun Jakubczyk ſich ſeinen Kameraden zeigte, wurde 
r als Deſerteur verhaftet und vor das Militärgericht 
das ihn zu drei Monaten Gefängnis ver⸗ 


Sod zar Dolzezelfung 


Eine nicht alltägliche Geſchichte. 


Mutter und Tochter ſchließen ſich nach 47 Jahren wieder in die Arme. — Der Mann der Mutter 
wegen Bigamie verhaftet. 


Die 68jäheige Marjanna Naweocki brachte vor 
47 Jahren ein uneheliches Kind weiblichen Geſchlechts 
zur Welt, welches jie in der katholiſchen Kirche auf den 
Namen Stanislawa Nawrocki taufen ließ. Als das 
Kind ¼ Jahre alt war, übergab es die Mutter evan- 
geliichen Eheleulen namens Schult, die es wie ihe 
eigenes Kind erzogen, ohne etwas zu ſagen, daß es 
von unehelichen Eltern ſtamme. Die Meine Stanis- 
lawa wurde 14 Jahre alt. Da deren rechte Mutter 
während der ganzen Seit nichts von ſich hören ließ, 
jo beſchloſſen die Schultzes, die Stanislawa Ronfiemie- 
ren zu laſſen. Als der Paftor in der erſten Agter⸗ 
richksſtunde die Namen der Kinder aufrief, meldete 
ji) niemand bei Nennung des Namens Nawrocki. 
Der Paftor wurde auf die Stanjslawa Schultz 
Nawrocki aufmerkſam und fragte dieſe, ob fie nicht 
Nawrocki heiße. Das Mädchen gab zur Antwort, 
immer nur Schultz geheißen zu haben. Der Paſtor 
erzählte ihe daher, daß ſie ein angenommenes Kind 
ſei und in Mirdlihleit Naweocki heiße. 

Als die Stanislawa 23 Jahre alt geworden 
war, verheiratete fi2 ih) mit einem gewiſſen Wieſner, 
wohnhaft in der Pomorſba 80. 

Die Marjanna Nawrocki, Mutter der Stanis- 
lawa, ging vor 30 Jahren die Ehe mit dem um 15 

abre jüngeren Antoni Kowalczyb ein. Als die 
Ehe binderlos blieb, geſtand die Marjanna ihrem 
Manne, daß ſie ein uneheliches Kind habe. Da 


jedoch die Eheleute Schulß nicht mehre am Leben 
waren, verliefen die Bemühungen zwecks Auffindung 
der Tochter erfolglos. Bei Ausbruch des Welt 


Eri2ges wurde Kowalczye in die ruſſiſche Armee ein- 
gereiht. Während der Revolution dienke er bei den 
WMeißgardiſten. Er wurde von den Bolſchewiben 
gefangen genommen und zum Tode verurkeilk. Es 
gelang ihm jedoch mit Hilfe einer Litauerin aus dem 
Gefängnis zu entkommen und nach Lodz zu fliehen. 
Hier ging er im Jahre 1923 die Ehe mit der Litau⸗ 
erin ein. Er erzählte feiner Frau, daß feine erſte 
Feau, die heute 68 Jahre alt fein müßte, ſchon längſt 
geſtorben und daß es nicht ausgeſchloſſen jei, daß ſie 
noch einen Nachlaß hinterlaſſen habe. Kowalc yk 
machte ſich daher mit einer Derwandten auf den 
Weg nach dem Dorfe Malinow, Gemeinde Tureb, 
woher feine erſte Frau ſtammte. Dort erſuhr er, 
daß ſeine erſte Frau noch am Leben ſei. Er zog es 
daher vor, wieder zu verſchwinden. Die Oerwandten 
erzählte jedoch der Marjanna, daß ihre Mann zum 
zweiten Mal geheiratet habe. Dleſe begab ſich daher 
nach Lodz, wo ſie ihren Mann in deſſen Wohnung, 
Felixaſtr. 8, zu Rede ſtellte. Sie forderte von ihm 
300 Sl. zum Leben. Da Kowalc zyz fich weigerte, 
die geforderte Summe zu zahlen, zeigte ihn ſeine 
erſte Frau wegen Bigamie an. Kowalczyb wurde 
von der Polizei verhaftet. 


And nun der Schluß. Treffen ſich da in einem 
Faden eine gewiſſe Dobrowfta mit der Stanislawa 
Dieſner. Die beiden Frauen kommen ins Erzählen. 
Dabei ſtellt es ſich heraus, daß die Dombrowſka 
eine Bekannte der Mutter der Wisner ſſt. Mutter 
und Tochter kommen wieder zuſammen .. nach 47 
Jahren. (£) 


10. Februar kamen in die Zelle, wo Wozniak ſaß, 
weitere Arreſtanten u. zw. ſeine Vorgeſetzten Andrzej 
Stodolny, Wladyslaw Zlocinſti und Wladyslaw Bal⸗ 
cerſti, drei Sergeanten. Nach der Sitte der Gefängnis⸗ 
inſaſſen müſſen die neuen Ankömmlinge dem „Zellen⸗ 
kommandanten“ einen „Rapport“ über ihr Vergehen 
erſtatten. Die drei Sergeanten aber weigerten ſich 
ihrem Untergebenen Rapport abzuſtatten. Wozniak 
drohte ihnen hierauf mit einem Eichenknüppel und 
ſagte, ſie werden mit dieſem „Strafkodex“ bald Bekannt⸗ 
ſchaft machen. Am Abend gelangten die Zelleninſaſſen 
durch Vermittelung des Zellenwärters in den Beſitz 
von 2 Flaſchen Schnaps und bekneipten ſich ganz ge⸗ 
hörig. Wozniak ergriff im Duſel den „Strafkodex“ und 
verbläute ſeine Vorgeſetzten wegen Widerſpenſtigkeit. 
Dafür wurde Wozniak zu 6 Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Die Verteidigung führte Major Jaskulfki. 


Kunſt und Viſſen. 


Die IX. Sinfonie. 

Die Ankündigung der IX. Sinfonie brachte, wle zu 
erwarten war, ein aus verkauftes, faft überfülltes Haus. 
Beethoven verſagt eben nie. Auch wenn die Wiedergaben 
feiner Kompoſttionen nicht immer in feinem Geilte gehal⸗ 
ten ſind, Begeisterung wecken ſeine Werke fteis. 

So war es auch am Montag. Die Wiedergabe der 
IX., die in ihrer formalen Struktur bekannterweise einen 
ähnlichen Typus darſtellt wie die „Eroilka“ war trotz der 
Leitung des allbekannten, tüchtigen Dirigenten Emil 
Mlynarſki nicht fo wie man fie ſich gewünſcht hatır, 

Das allegro ma non troppo un pocco maestoso, 
der Träger der tragtſchen Stimmung, war zu ungleich 
mäßig und darum zu aus druckslos ausgeführt. Tas 
scherzo, molto vivace war etwas beiſer, doch fehlts auch 
bier der ideelle Inhalt In der Auserbeitung. Am bellen 
g lang das adagio molto e cantabile mit feiner religiäfen 
Sımmung Auch das Finale war gut und mach voll in 
feiner Einheit. Erwähnt muß werden, daß die Violon⸗ 
celliſten ſich ihrer Aufgabe wie aufs Beſte und mit viel 
Verftändnis entletigien. Die Kontrabälfe hätten wohl 
Beſſeres leiſten können und die Holzbläſer waren ſich gar⸗ 
nicht ihrer Aufgabe bewußt, 

Eine Freude war es, dem Chor „Oaſomir“ zu 
lauſchen, der mit ſeinen guten Stimmen und dem wun⸗ 
dervollen Einfatz eine ſehr gute, zielbewußte muſikallſche 
Leitung verriet. Es war mit das Schönſte des Abends, 


— 


Die dritte Boeſtellung Alfeedo Aferinis. Heute, 
Donnerstag, um 8 30 Uhr abend», findet im Saale der 
Phildarmonie die dritte Borſtellung von Alfredo Uferini 
mit feinem Enſemble ſtatt. Die ſehr iatereſſanten und 
außergewöhnlich geſchickt ausgeführten magiſchen Experi⸗ 
mente rufen beim Publikum große Begeiſterung hervor. 
Außergewöhnlich gut erdachte Exverimente, wie der „Zau 
bergarten“, wo faft die ganze Bühne mit Blumen bedeckt 
wird, welche aus einem weißen Stück Paper Baraus- 
gezogen werden. das Verſchwinden einer Dame vor den 
Augen des Mublikums, das „Geiſterballett“, das aus 
Luft gemachte Geld, weiterhin luftige chineſiſche Schatten 
füllen das ſehr mannigfaltige Programm aus, das aus 
30 effektellen Nammern beſteht. s 


Dereine + Deranſtaltungen. 


Chr. Commis verein z. g. A. in Lodz, Al. Kos⸗ 
cinszki 21. Wir weiſen nochmals auf den heute abend, 
um punkt 9 Uhr im Saale des Chriſtlichen Commis ver⸗ 
eins Jtattfindenden Vortrag des Herrn Muſikdirekrors 
Bautze über das Thema: „Mut und Muſiker“ in 
e npſehlendem Sinne hin und bemerken. daß dieſer Abend 
mit gefangliden und muſikaliſchen Darbietungen verbunden 
fein wird. Alle Mitglieder und Freunde des Vereins 
ind zu dieſem Vortrag, welcher ſehr intereſſant zu werden 
verſpricht, herzlich eingeladen. 

Der angekündigte Vortrag von Wienjawa⸗Dlugo⸗ 
szowſki aber „Krieg und Frieden“, der am 12 März 
ſtatifenden ſollte, iſt auf den 26 März verlegt worden. 


Sport. 
Dortmunder Sechstagerennen. 


Welt lebhafter als fonft ging es in den letzten 
Stunden des vierten Tages zu. Die Verſuche der Mann⸗ 
ſchaften Remold⸗Thiel und Oliver Tonani, ihre Verluft⸗ 
runden aufzuholen, ſcheiterten an der Wachlamkeit der 
übrigen Paare. Am Schluß des vierten Tages waren 
2375200 Kilometer zurückgelegt. Der Stand iſt folgen⸗ 
der: Cagnot⸗Louet 272, van Ne! Thollembeck 262, Knoppe⸗ 
Rieger 191. Degraeve⸗Buyſſe 183, Möller: Lewanow 150, 
Bauer ⸗Krupkat 87, Peſyn⸗Verſchelden 71. Saldow⸗ 
Lorenz 50 Steingeß⸗Jenſen 33 1 Rande zurück: Oliveri⸗ 
Tonant 109, Dederichs Hürtgen 28. Thiel Remond 


16 Punkte. 
Schach. 


Das Semmering⸗Schachturn ier. 


Die erſte Runde brachte manche Ueberraſchungen. 
So verlor der Favorit Alſechin gegen Niemzowitſch feine 
eigene Verteidigung im 46. Zug. Auch Grünfeld, der als 
Anziedender durch ein nach der Eröffnung abgelehntes 
Damengambit in Vorteil zu kommen ſchten, überſtürzte 
ſeine Angriffe und mußte ſich zu einem Figurenopfer 
bequemen, das der Pariſer Meiſter Janowfti ftegreich 
widerlegte. Einen eindrucksvollen Sieg erkämpfte mit 
einem Damengambit Dr. Bidmar gegen Yates nach dem 
43. Zage. Der Wiener Meifter Kmoch widerlegte die 
ſchwächere Verteidigung des Holländers Dapidfon im 
abgelehnten Damengambit pofittonell und flegte ſicher im 
Endſptel. Auch Dr. Tartakower, der gegen Roſelli eine 
Damenbauerneröffnung gewählt hatte, konnte nach dem 
57. Zug einen Sieg verzeichnen. - 

Auch der zweite Turniertag ging nicht ohne Ueber 
raſchungen zu Ende. Alfechin, der als Schwarzer in einer 
ſpaniſchen Partie gegen Dr Bajda bereits merklich im 
Vorteil geweſen war, ja ſchließlich einen Bauern gewonnen 
hatte. ließ ſich in der Nachmittagſitzung durch Unachtſam⸗ 
keit feiner Chance berauben und konnte eigentlich von Glück 
ſagen, mit einem Remis davonzukommen. Einen ſchönen 
Steg errang Niemzowitſch als Nachziehender in einer 
Damenbauernpartle gegen Gllg. Das Treffen Roſelli 
gegen Spielmann, ein italieniſches Spiel, wurde von dem 
Wiener in überlegener Weiſe entſchieden. Tartskower 
ſiegte gegen Dr. Treybal. Die Partie Dates gegen Kmoch 
wurde remis. Ueberraſchend gut hielten ſich Davidſon 
und Dr. Michel gegen die international bewährten Reti 
und Grünfeld und ertrotzten ſich in zähem Kampfe als 
anziehende in der Damenbauerneröffnung durch forgfältigen 
Abtauſch je ein Remis. Eine echte Turnierpartlie lieferte 
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der unverwüſtliche Janowili gegen feinen alien Gegner 
Tarraſch, der im 39 Zug die Waffen ſirecken mußte. Die 
Zuckertort⸗Reti Eröffnung Rubinſteſns gegen Vidmar 
endete remis. 


Bettler und Hunde in Peking. 


Tauſende halbnackter Bettler ſchwärmen dieſen 
Winter in den Straßen von Peking und verfolgen die 
vorbeifahrenden Nilſchahs, um Almoſen zu erbetteln. 
Viele dieſer Aermſten hat der Hunger zu ſolcher Ver⸗ 
zweiflung getrieben, daß ſie die halbwilden Straßen⸗ 
hunde töten, um ihr Fleiſch zu eſſen und ihr Fell zu 
verkaufen. Obgleich in Peking wahrlich kein Mangel 
an herrenloſen Hunden beſteht, beklagen auch Eigen⸗ 
tümer wertvoller Hunde mehr und mehr das Verſchwin⸗ 
den ihrer Hunde, und die Polizei macht alle Anſtren⸗ 
gungen, um die Hunde diebſtähle einzuſchränken, beſonders 
da es gerade von wertvollen Polizeihunden in Peking 
eine große Menge gibt. Die Hun dejäger füttern die Tlere 
mit vergiftetem Kuchen und folgen ihnen dann, bis ſie 
ſterben, um das noch warme Fleiſch zu verſchlingen. 
Die Polizeibehörde befürchtet, daß es unter den Hunde⸗ 
vertilgern nicht an Dieben fehlt, die die Wachthunde 
töten, um ſich leichter Eingang in beſtimmten Häuſer zu 
verſchaffen. Die Urſachen dieſer Zuſtände liegen in dem 
fortdauernden Bürgerkr ieg, der die Landbevölkerung 
zur Verzweiflung bringt und in die Städte treibt, wo 
fie notgedrungen betteln müſſen. 


Eine merkwürdige Bahnfahrt. 


Ein 16jähriger leitländiſcher Bauer fuhr dieſer 
Tage mit dem Gefährt feines Vaters nach Libau. An 
der Kreuzungsſtelle der Chauſſee mit der Eiſenbahn 
bemerkte er nicht den herannahenden Zug, ſo daß noch, 
bevor er ſich beſinnen konnte, der Zuſammenſtoß erfolgte. 
Der junge Bauer hatte aber noch die genügende Gei⸗ 
ſtesgegenwart, um ſich mit Leibeskräften an den Puffer 
der Lokomotive feſtzuklammern. Es gelang ihm auch, 
ſich auf den Puffer zu ſetzen und eine große Strecke 
mitzufahren. Als der Zug zum Halten kam, war man 
bereits weit von der Unfallſtelle entfernt. Groß war 
das Erſtaunen des Zuaführers, als er den Jungen 
ohne die kleinſte Verletzung auf dem Puffer ſitzen Tab. 
An der Ueberfahrt fand man nachher das Pferd. das 
heil und ruhig in einiger Entfernung mit den Ueber⸗ 
reſten des Wagens auf ſeinen Herrn wartete. 


Kurze Machrichten. 


Der neue franzöſiſche Botſchaſter de Laroche 
iſt geftern in Warſchau eingetroffen. 

Lanskorona Stadt. Die Reihe der Städte Polens 
hat durch ein neues Mitglieb einen Zuwachs erhallen. 
Der Senat hat nämlich das Geſetz über die Zurechnung 
der Gemeinde Lans korona zu den Städten unverändert 
angenommen. Lanskorona hat im Partelleben Polens 
durch den bekannten Lans koronſkipakt eine wichtige Rolle 


eſpielt 

705 Ein jüdiſches Polizeikommiſſariat in Ber⸗ 
dyczew. Di ſer Tage erfolgte in Ber dyczew die Eröff⸗ 
nung des erſten ſpeziell jüdischen Polizeikommiſſarlats. Alle 
Beamten, Kanzliften und Poliziſten find Juden. Die 
Berichterſtattungen und ſchriftlichen Arbeiten ſollen in jüdi⸗ 
ſcher Sprache geführt werden. 

Eine militäriſche Konvention zwiſchen Ruß: 
land und der Mongolei. „Za Swobodu“ ſchreibt 
in ſeiner Nummer vom 5. März d. Is.: Der ſich in 
Moskau aufhaltende Vertreter des mongoliſchen Kriegs · 
weſens hat die Arbeiten zwecks Gründung einer ruſſiſch⸗ 
mongoliſchen militäriſchen Konvention beendet. Die Kon ⸗ 
vention iſt auf zehn Jahre abgeſchloſſen und bietet beiden 


Heute, Donnerstag, ½8 Uhr abends, 


n 
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14. März 1926: Großer 


Samilien- Abend 


mit verſchiedenen Gejang-, Mufil- und anderen Vor- 

trägen ſowie der Aufführung des Singſpiels: 
„Als ich Abſchied nahm — als ich wiederkam“. 
Lebende Bilder in drei Abteilungen von Hermann 
Marcellus. N 


Beginn um 5 Uhr. Gäſte willkommen. 1502 
TEEN bbc 


Sieben religiöfe Vorträge in der Paſſionszeit. 
errrrrrrrrrrrrrrrrrrerrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrerre 


findet in der Baptiſtenkirche, 
Aawrotſtr. 27, der 4. Vortrag von Pred. O. Lenz über das Thema: 


„Jesus und die Reichen” 


ftatt. — Geſangchöre und Soliſten wirken mit. 
Jedermann iſt herzl. willkommen. Eintritt frei! 


— 


zu verkaufen. 
zu erfahren in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle dfs. Blattes. 


Wohnung 


aus 1 Zimmer u. Küche 
von ſoltd. Ehepaat (1 Kind) 
per 1. Juli zu mieten 
geſucht. Gefl. Angebote 
unter „B. J.“ an die Exp. 
ds. Bl. zu richten. 


Lodzer Dolßdsyoltung 


Staaten gewiſſe Vorteile. Zwecks Unterzeichnung dieſes 
Vertrages wird eine Konferenz der Vertreter beider Slaaten 
einberufen werden, die dann endgültig über den Schutz der 
Länder beſtimmen wird. 

Echt amerikaniſch. In einem Mauſoleum auf 
einem Neuyorker Kirchhof wurde dieſer Tage die Leiche 
eines reichen Börſenmaklers beſtattet der in ſeinem 
Teſtament folgendes angeordnet hatte. Das Grab⸗ 
gewölbe des Mauſoleums muß mit einer Telephon⸗ 
und elektriſchen Lichtanlage ausgerüftet fein, damit er 
Gelegenheit habe, wenn er nur ſcheintot ſein ſollte, ſich 
mit der Außenwelt in Verbindung zu ſetzen. Man 
ſieht alſo wieder einmal, daß die Amerikaner doch auf 
alles bedacht find und ſogar fürchten, nur ſcheintot 
begraben zu werden. Der Geſchäftsmann will nun 
auf alle Fälle ſicher gehen, in dem er ſich auch im 
Grabe noch mit den techniſchen Errungenſchaften 
ausrüſten läßt. 

Eine Dollaranleihe für Kirchen! Der Ver⸗ 
band der bayeriſchen Diözeſen (katholiſche Kirche) hat 
in Berlin die Fünf⸗Millionen⸗Dollar⸗Anleihe mit einer 
amerikaniſchen Bankgruppe abgeſchloſſen. Der Kredit 
läuft auf zwanzig Jahre, gelangt mit 84 Prozent zur 
Auszahlung und wird mit 6,5 Prozent aus dem Nomi⸗ 
nalbetrag verzinſt. Es find alſo jährlich 1,4 Millionen 
Bankzinſen aufzubringen. Mit der Anleihe ſollen im 
weſentlichen Kirchenbauten ausgeführt werden. 

Bier Menſchen verbrannt. In der Pappenfabrik 
Rieger in Troſtber ee ein großer Brand, 
der ſich ſchnell ausbreitete. Das ganze Trocknereige bäude 
wurde erfaßt, das Feuer fand in den dort eingelagerten 
2555 Zentner Pappe reiche Nahrung. Leider ſind dem 
Brande vier Menſchen zum Opfer gefallen. 
Aus den Trümmern konnte bisher nur die vollſtändig 
verkohlte Leiche einer Fran ausgegraben werden. 

Eine deutſche Zeitung in Konſtantinopel. 


Zur Förderung des Deutſchtums in der Türkei ſoll 


dom 1. April ab in Konſtantinopel eine eigene deutſche 
Tageszeitung erſcheinen, deren Gründung bereits von 
einem deutſchen Aus ſchuß in Konſtantinopel mit Unter⸗ 
ſtützung der amtlichen deutſchen Stellen in die Wege 
geleitet iſt. 

Klara Zetkin im Sſowietſanatorium. An⸗ 
geſichts der Verſchlimmerung des Geſundheitszuſtandes 
der deutſchen Kommuniſtin, Klara Zetkin, hat das Voll⸗ 
zugskomitee der Komintern beſchloſſen, ſie zur Wieder⸗ 
herſtellung der Geſundheit nach der Krim zu ſchicken. 
Klara Zetkin wird in dem früheren Schloß des Prinzen 
von Oldenburg wohnen, das zu einem Sanatorium für 
Sſowjetbeamte umgebaut worden iſt. 

Das Shakeſpeare⸗Gedächtnis⸗Theater in 
Stratford en Aven iſt völlig niedergebrannt. In dem bes 
nachbarten Shakeſpeare⸗Muſeum und der Galerie konnten 
die Kunſtſchätze der Shakeſpeare⸗Manuſkrſpte gerettet 


rden 

Mordtat einer Schwiegermutter. Die Schwie⸗ 
germutter des in Spanien ſehr bekannten Hofſchauſpielers 
Tudela durchſchnitt ihrem Schwlegerſohn in deſſen Mabık 
der Wohnung mit einem Raſiermeſſer die Kehle. weil er 
angeblich feine Frau betrog und ihr zu wenig Wlrtſchaſts 
eld gab. 
k Brandkataſtrophe in einem fibirifchen Kino. 
In Nowo Siblisk broch in einem Kino während der Vor⸗ 
ſtellung Feuer aus, das ſich raſch verbreitete. Zwei Zus 
ſchauer kamen 
mit ſchweren 

Eine 
Ein eigenartiger Vorfall, der leicht 
nach ſich ziehen können, erelgnete fi) in Neutempelhof bei 
Berlin. Dort iſt ein Oelbehälter, der in einer Litfaßſäule 
untergebracht war, explodiert Unter donnerährlichem Kra⸗ 
chen zerbarſt die Säule und die einzelnen Teile flogen 
haushoch in die Luft Glöücllicherweiſe wurden leine Paſ⸗ 
fanten von den umherfliegenden Stücken verletzt. Eine 


Brandwunden in das Krankenhaus gebracht 
Anſchlagſäule in die Luft geflogen. 
hätte einſte Folgen 


in „ WU LKA“ 


mit zahnärztlichem Kabinett. 
Petrikauerstr. 137. 


Or. Schicht 3-5 
Dr. Wemberg |5—7 
De. Kamelhar 24, 5.6, Stg. 12-1. 50 
Or. Ellasberg 18, Sonntag 1.2 
Or. Lunge 9.11, 687 

Dr. Rojenblit 14, 56, Sto. 11-12 
De, Lewitter 
Dr. Mollenberg 2.30.30, Stg. 11-12 


De. Rözaner 
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Adreffe ISmwanomikı| 2-8 


Zahn: 
Kronicha | 92, Stg. 10-1 


1511 ärzte: 


line Zähne, Kronen, B 


in den Flammen um, 20 Perſonen wurden 


HEILANSTALT 


von Spezialärzten für ambulante Kranke 
Tel. 49.00. 
Shirueg. Kron 
Senat. 19.11 Innere Krankh. 

Nerbenbran heiten 
Kinder» Krankheiten 


1150-1, 6.7, Stg. 18.10 Fra uenkrankheiten 
und Geburtshilfe 


8 10-11, 35, Stg. 10-11 Haut-, Harn: und 
De. Sommer 125, Sonntag 19:2 Geſchlechtobrankh. 


Hale, Maſen- und 


Sahn- und Mund- 
höhſenbranbheiten 


Die Heilanſtaſt iſt taguch von 9—8,30 Ugr abends un 

an Sonn» u. Felertagen bis 2 Uhr geöffnet. Es werden 
ausgeführt: Operationen, Elektrifferung, Beſtrahlungen, 
Maſfagen, Analyfen, Geburtshilfe Tag u. Nacht, Nacht 
defonren, Hauspifiten, Beratungsftelle für Mütter. Künſt⸗ 
rücken aus Gold u Platin. 1492 


Inseriert nur in Eurer 
„Lodzer Dolbszeitung“ 


Ae. 65, 


Heine, durch die Exploſion entſtandene Lichtſtörung wurde 


bald wieder behoben. 

Ein neuer Beſteigungsverſuch des Mont 
Everest. Der Leiter der beiden Evereſtexpeditlonen im 
Jahre 1922 und 1924, Bruce, wird im Sommer wieder 
einen Verſuch unternehmen, den Gipfel zu erreichen. 
befindet ſich zurzeit in Delhi, um mit der Regierung zu 
verhandeln. 5 

Eine engliſche Expedition in Tibet nieder⸗ 
gemetzelt. Der Lokalanzeiger verzeichnet eine Meldung 
aus London, wonach die engliſche Tibelexpedition, DIE 


mehrere von der libetaniſchen Regierung angekaufte EIER” 
von Tibetanerm 


triſche Maſchinen nach Lhaſa bringen ſollte, 
bis auf den letzten Mann niedergemetzelt worden 
jet. Die geſamte Maſchinerle wurde zerfiört und einen 
liefen Abhang hinabgeſtürzt. Die Mitglieder der Expedi 
tion waren ausnahmslos Tibetaner. die die Maſchinerle 
in Lhaſa, das kein Engländer betreten darf, zuſammen⸗ 


ſtellen ſollten. 8 
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deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens, 


Ortsgruppe Lodz Nord. 

Heu'e, Donnerstag, den 11. März 1. J., obends 7 Abt, 

Be im Lokale, Reiter-Straße 18, die übliche Dorſtandeſißn 
Att. 
pünktlich zu erſcheinen. 
Am ſelben Abend ab 6 Uhr ertellen dortſelbſt die 
Gen. Paul, Beulih und Klink Auskunft in Srantentajlenr 
Arbeitsloſen., Partei- und anderen Angelegenheiten und werden 

Beiträge und Meueinſchreibungenentgegennehmen. 
Der Dorfland. 


Fugendabtellung der Deutſch. 605. Arbeitspartei Polens | 


Achtung, Schachſpieler! 


Sonnabend, den 13. Marz, um 6 Ahr abends, findet im 
Par teilobale, Samenhofa 11, unſer zweiter Spielabend ſtatt. 
Wer zie Möglichkeit hat, wird gebeten ein Schachkomplell 
mitzubringen. 
Sahleeſchen Beſuch erwartet ; 
Die Splelbommiſſion. 
—̃ññꝛ— 


— — — 


Warſchauer Vörſe. 


Dollar 7.62 
9. März 10. März 
Belgien 34.86 34.76 
Holland —.— 306.81 
London 37.18 37.19 
Neuyork 7.65 7.65 
Paris 27.97 28 07 
Hur 22.65 22.65 
Zürich 147.35 147.37 
Wien 107.77 107.77 
Italien 30.80 30.80 
Züricher Börje. 
9. März 10. März 

Warſchau 68,50 67.60 

Paris 18.87 19 02 

London 25.24, 5 26.25,2 

Neuyort 5.19.5 5.19.5 

Belgien 23 60 23.60 

Italien 20 84 20.84 

Berlin —.— 1.23,7 

Wien —— Ense 

Spanten 73 25 73.25 

Holland —.— 208.80 

Kopenhagen 134.75 134,80 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 10. März wurden für 100 Zloty gezahlt: 


Zurich 67.50 0 

Berlin 59.92—54 48 
Auszahlung auf Warſchau 54.16 —54.44 
Kattowitz 54 06—54.34 
Poſen 54.01—54.29 


Wien, Schecks 91.85 92.35 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Ruf. 
Druck: J. Baranowſti, Lodz, petrikauerſtraße 109. 
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Mieiski 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Ræenek 
Od dnia 9 do dnia 15 marea r. b. 
Dla mtodz. od g. 3 do 4.30 Dla doroslych od 4.61 
Imierzeta — lak Iudzle. | Dorota Vernon 


Kom. w5akt. Nad progr. Dramat w 12 akt. wediue 


ALI BABA noweli Karola Majofs“ 


Farsa w 2-ch ezesciach, 
Hist. „prawie“ z 00 nocy 


W roli glöwnej: 
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5 5 
Schreibmaſchine 


mit Preisangabe unter „L. B.“ erbeten. 


Dr. Bernh. Lauer's echten 


hat dauernd am Lager 


Arno Dietel, Drogerie, Lodz 
Piotrkowſta 157, Tel. 27⸗94. 


Die Vorſtands mitglieder werden gebeten, vollzählig une 
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Polens 
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miſſion. 


ſehr gefährliches Spiel. 


Alexander Stkrzynſti 


Die Großmächte 
und der Achtſtundentag. 


Am Freitag findet in London die Eröffnungs⸗ 
tung der Konferenz der Arbeitsminister der 
Großmächte ſtatt. Zur Beſprechung ſteht die 
Frage der Ratiſizierung des Washingtoner Abkom⸗ 
mens über den Achtſtundentag. An der Konferenz 
nehmen die Arbeitsminiſter Deutſchlands, Englands, 
Frankreichs, Belgiens und Italiens teil. 

Corn. Mertens, der als Vorſitzender der Ar- 
beitergruppe der internationalen Arbeits konferenzen 
de ganze Entwicklung des Natifizierungsproblems 
aus nächſter Nähe verfolgen konnte, kommt im 
rüſſeler „Peuple“ auf die Vorgeſchichte dieſer 

Wifterfonferenz und die Möglichkeiten reſp. Ge⸗ 
fahren ſolcher Verhandlungen zu ſprechen. 

Bekanntlich gaben die Regierungsdelegierten 
5 n England, Belgien und Frankreich auf der 
bar tettationalen Arbeitskonfevenz im Jahre 1924 
ace daß ihre Länder die Abſicht hätten, die 

chtſtundentag⸗Konvention zu ratiſtzieren. Sie 
ee gleichzeitig die Hoffnung aus, daß dieſes 
Nielrier die anderen Regierungen veranlaſſen werde, 
ieſen Schritt ebenfalls zu unternehmen. Dieſer 
inweis betraf ohne Zweifel Deutſchland, das 
durch ſeine Verordnung vom Dezember 1923 die 
erlängerung der Arbeitszeit bis auf 10 und 12 
tunden unter Wahrung des Prinzips des Adht- 
ſtundentages⸗ ermöglichte. Nach der 6. Inter⸗ 
nationalen Arbeits konferenz wurde in Deutſchland 
von den Arbeiterorganiſationen eine energiſche 
Kampagne eingeleitet, die den deutſchen Arbeits⸗ 
miniſter ſchließlich zur Erklärung zwang, daß die 
Ratiſizierung ſeitens Deutſchlands nicht aus⸗ 
leiben werde, ſobald Klarheit über die Inter⸗ 
pretation der Konvention beſtehe. Die Feſtſtellung 
führte zur Verner Konferenz der Arbeitsminiſter 


don England, Deutſchland, Belgien und Frank: 


reich. Seither ſind 18 Monate verfloſſen und 
trozdem die Schwierigkeiten beträchtlich kleiner 
geworden ſind, iſt das Ziel noch nicht erreicht. 
ie Miniſterkonſerenz iſt daher zu begrüßen, ob⸗ 
wohl andererſeits ernſte Bedenken am Platze ſind, 
enn es ſcheint, daß man ſich in der geplanten 
onferen über eine gemeinſame Interpretation, 
er die Arbeitszeit, die effektive Arbeitsdauer, die 
ergütungen für verlorengegangene Stunden (Feier⸗ 
tag, Feſtttage) uſw. einigen will. Dies iſt ein 
Die Interpretation eines 
oder mehrerer Punkte iſt nicht Sache von einigen 
iniſtern, ſelbſt wenn es ſich um die Vertreter 
der größten Länder handelt. Für die Interpreta⸗ 
tion iſt die internationale Arbeitskonferenz und in 
der Zwiſchenzeit der Verwaltungsrat des Inter⸗ 
nationalen Arbeitsamtes auftändig... 

Soll es zugelaſſen werden, daß Länder, die 
es bis jetzt, d. h. in den ſieben Jahren, unterlaſſen 
haben, dem Artikel 405 des Friedensvertrages 
nachzukommen, nach ihrem Gutdünken eine Kon⸗ 
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vention zu interpretieren, an die ſchon einige Län⸗ 
der, die fie angenommen haben, gebunden find? 
Wir glauben nicht! 2 

Es wäre gut, in London darauf hinzuweiſen, 
daß das Ziel eine prompte und bedingungsloſe 
Ratifizierung der Konvention iſt. Dies iſt das 
einzige Mittel, um die Staaten nicht zu entmutigen, 
die bereits ratifiziert haben, und alle anderen Staa⸗ 
ten zu veranlaſſen, binnen kurzem zur Ratiſizierung 
überzugehen. 


Aus dem Reiche. 


Brzezing. Die Wirtſchaftslage iſt der: 
art ſchwierig, daß es der Bevölkerung unmöglich ift, die 
Abgaben zu bezahlen. Um eine Erleichterung zu 
ſchaffen, trifft dieſer Tage ein Steuerinſpektor ein, um 
an Ort und Stelle die Lage zu prüfen. ( 

Tomaſchow. Eine Delegation der In⸗ 
duſtriellen beim Wojewoden. Geſtern ſprach 
beim Lodzer Wojewoden eine Delegation, die aus Ver⸗ 
tretern der Induſtriellen und Arbeiter beſtand, vor. Die 
Delegation forderte die Unterſtützung ihrer Bemühungen 
durch den Wojewoden. Es handelt ſich um die Er⸗ 
teilung von Krediten von 1000 Zloty pro Arbeiter, 
welche Summen auf die Immobilien der Induſtriellen 
ſichergeſtellt ſein würden. In einem Memorial be⸗ 
grün dete die Delegation die Forderungen. Der Woje⸗ 
wode verſprach die Unterſtützung. Im Zuſammenhange 
damit reiſt die Delegation nach Warſchau, um dieſelben 
Forderungen beim Miniſter für Handel und Induſtrie 
ſowie beim Arbeitsminiſter vorzubringen. (b) 

Warſchau. Großes Vermächtnis für 
blinde polniſche Soldaten. Die im Jahre 
1923 verſtorbene Pauline Widajewicz, die Eigentümerin 
großer Güter im Kreiſe Zydaczow, verſchrieb ihr ganzes 
Vermögen — 2000 Morgen Land mit dem dazugehöri⸗ 
gen Inventar und den Gebäuden — den erblindeten 
polniſchen Soldaten. 

— Es iſt nicht alles Gold, was glänzt. 
Hier traf vorgeſtern der Abſolvent der Wiener Univer⸗ 
fität, Maurycy Sokaler, Inhaber einer Fabrik in Katto⸗ 
witz, ein, um Schmuckſachen zu kaufen. Bald fanden 
ſich einige Makler, die ihm billige Kaufgelegenheit an⸗ 
boten. So erſtand der junge Rechtsgelehrte in einem 
Torwege für die Summe von 6000 Zloty ein paar 
Ohrringe und 6 Brillanten ohne Einfaſſung. Wie es 
ſich ſpäter herausſtellte, hatte er nur geſchliffenes Glas 
und amerikaniſches Gold gekauft, die einen Wert von 
35 Zloty darſtellen. Ja, ſelbſt Rechtsgelehrte werden 
übers Ohr gehauen. 

— Mangot, der Mörder zweier 
Schweſtern freigeſprochen. Vorgeſtern ver⸗ 
handelte das Allerhöchſte Gericht gegen Mangot, der 
ſeinerzeit vom Lemberger Bezirksgericht wegen Ermor⸗ 
dung der Schweſtern Zwerling freigeſprochen wurde. 
Gegen das Urteil legte der Staatsanwalt Berufung ein. 
Das Allerhöchſte Gericht beſtätigte jedoch das fteiſpre⸗ 
chende Urteil. Mangot, der ſich von der Sabina Zwer⸗ 
ling betrogen ſah, drang nachts in die Wohnung der 
Zwerlings ein, um die Sabina zu ermorden und dann 
Selbſtmord zu begehen. Da er nicht wagte, Licht zu 
machen, ſo gab er blindlings einen Schuß in der Rich⸗ 
tung auf das Bett ab, in dem Sabina und ihre 
Schweſter Adela ſchliefen. Der Schuß traf die Adela, 
die auf der Stelle tot war. Als Mangot dies bemerkte, 
gab er einige Schüſſe auf Sabina ab. Die Schüſſe 
waren tödlich. Die durch die Schüſſe alarmierte Ein⸗ 
wohnerſchaft konnte Mangot noch rechtzeitig hindern, 
Selbſtmord zu begehen. 


Streſemann 
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Petrikau. Verringerung der Arbeits⸗ 
lo ſenzahl. Wie wir aus Petrikau erfahren, beab⸗ 
ſichtigt die Firma Ulen und Co. 220 neue Arbeiter an⸗ 
zuſtellen. Bisher hat die Firma bei den Erdarbeiten 
250 Arbeiter angeſtellt. Man wartet auf Beſſerung 
der Witterung. (u) 

Czenſtochau. Ein fingierter Raub: 
überfall. Wir berichteten in der Dienstagnummer 
von 4 räuberiſchen Chauffeuren, die angeblich den Kauf⸗ 
mann Pendzikiewicz ſeines Geldes beraubt und aus 
dem Auto geworfen haben ſollten. Die Unterſuchung 
ſtellte aber folgendes feſt: Pendzikiewicz hatte ſein 
Geld ausgegeben und die Wertpapiere für billiges Geld 
an die Chauffeure verkauft und das ſelbe in ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft verjubelt, jo daß er nicht einmal Geld zur 
Heimreiſe übrig hatte. Darum bat er die Chauffeure 
ihn mit ihrem Auto nach Sosnowice, ſeinem Wohnorte 
zu bringen, worauf ſie auch eingingen. An einer ſchar⸗ 
fen Wegbiegung ſiel der betrunkene Kaufmann aus 
dem Auto. Auf der Chauſſee wurde er bald nüchtern, 
erdachte den Plan, die Chauffeure des Raubes und 
Mordverſuches anzuklagen. Sein Plan iſt aber geſchei⸗ 
tert, und er wird ſich vor dem Gericht zu verantworten 
haben. Die Chauffeure ſind bereits freigelaſſen worden. 

Radom. Mitglieder der Bande Wa⸗ 
éwrzyniak vor dem Standgericht. Geſtern 
ſind aus Petrikau die Mitglieder des Standgerichts in 
den Perſonen Marczysz, Wolſki und Rajewſti nach 
Na dom abgereiſt. Vor dem Tribunal werden ſich die 
Räuber Swiontek und Gdunſki, die Komplizen des be- 
berüchtigten Banditen Wawrzyniak, zu verantworten 
haben. Den Angeklagten droht die Todes ſtrafe. (t) 

Kowel. Ein Dorfſchulze als Bandit. 
Am 4. März wurde der Streckenwärter Dominikowſti 
in der Nähe der Station Myzow von 3 Banditen über⸗ 


fallen, die ihm einen Pelz, die Stiefel, die Ahr und 


aus dem Hauſe 18 Klg. Speck raubten. Am nächſten 
Tage überfielen dieſelben Banditen den Gerichts voll⸗ 
zieher Andrzej Koncewoj, den fie mit einer Axt töteten 
und 500 Zloty raubten. Daraufhin ſchleppten ihn die 
Banditen in den nahen Wald, häuften auf dem Leich⸗ 
nam Stroh und Reiſig und zündeten den Haufen an. 
Die aus Kowel ausgeſandte Polizeiabteilung verhaftete 
nach hartem Kampf die Banditen. Es ſind dies: Lon⸗ 
gin Szajaſik, Dorſſchulze von Schaino, und die Berufs⸗ 
banditen Martyniuk und Chomiak. Die Räuber haben 
ihre Schuld eingeſtanden und werden vor das Stand⸗ 
gericht geſtellt. Ihnen droht die Todesſtrafe. 
Siedlce. Exploſion einer Granate. Im 
hieſigen Munitionslager waren 3 Soldaten mit dem 
Transport von Artilleriegranaten beſchäſtigt. Hierbei 
explodierte eine Granate und tötete den Gemeinen 
Wlodzimierz Zawiſtowſki. Die übrigen Soldaten und 
zwar der Feuerwerker Stanislaw Gromada und der 
Gemeine Jan Kamecki trugen ſchwere Verwundungen 
davon und wurden in das Garniſonsſpital gebracht. 


Zdunſka⸗Wola! 0 


Am Sonntag, den 14. März, nachm. 2¼ Ahr, 
findet im Saale Freiſchütz eine 
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Mutter! 


Im gelben Parkſand ſpielt ein Kind im Sonnenſchein. 
Auf allen vieren kriecht es jubelnd, purzelnd, lacht, 
Bohrt in den Grieß die zarten dünnen Finger ein 
Und guckt voll Staunen in den kleinen Flimmerſchacht, 
Der, kaum erbohrt, ſich eilig wiederum verſchließt, 
Wenn durch der Händchen Arbeit aufgeſtört, erwacht, 
Der warme, goldne Sand aufs mag're Aexmchen fließt — 
Und ſtrampelt, ſprudelt, plaudert, kräht und lacht 
und lacht. 
Zwei Schritte weiter auf der Bank ſitzt ſtill ein Weib. 
Die Mutter. Tiefe Kerben um den jungen Mund, 
Die Augen flackern, vorgebeugt den ſchmalen Leib. 
Ein hohles Hüſteln raſſelt, ſchüttert, todeswund. 
Ein vaterloſ' Geſchöpf einſt, Koſtkind, mutterfern, 
Ins ſtarre Joch der Armut ſteigt eingepreßt, 
Nach Liebe hungernd. Dann das kurze Glück: ein 
Irrlichtsſtern. 
Und wiederum ein Vater, der ſein Kind verläßt. 
Doch Mutterhän de kämpfen hart und betten weich, 
Aus Flicken ſchaffen ſie ein ſchmiegſam warmes Kleid 
Und leiten leiſe in das goldne Zauberreich, 
Das ſich der Kindheit öffnet, ſtrahlend, weit. 
Schon klopft das Glück ganz ſachte an zum zweitenmal, 
Da hebt die Krankheit ihre Fauſt, verſcheucht den Gaſt, 
Nimmt alle Habe, zerrt die Mutter ins Spital. 
Nun ſoll das Kind in Koſt, zu Fremden, fremd als Laſt. 
„Nein! Niemals! Nie!“ Die Mutter ſchreit es 
gellend, ſpringt 
Zum Kind, umfängt es, keucht zur nahen Brücke. Halt! 
Im Waſſer liegt das Kind. Ein Haufen Leute zwingt 
Das Weib vom Gitter, das es ſprungbereit umkrallt. 
Zwei Tapf're ziehn das Kleine lebend auf den Sand. 
Die Menge ſchwirrt, der Rettungswagen pfeift — 
dann fort... 
Und dann? Dann packt das Koſtkind eine rauhe Hand, 
Die ſtille Mutter faßt der Staat: Verſuchter Mord! 
Robert Schmolik. 


Das Laufmädel. 
Von W. Dehmel. 


Klein iſt ſie, blaß, mit eckigen, unausgewachſenen 
Gliedern, und verſchüchtert wie ein kleiner, in die 
Fremde verſchlagener Vogel, die jüngſte Arbeiterin der 


Fabrik. 


Vor vier Wochen ſtand ſie noch vor der geſchloſſe⸗ 
nen Tür des Lebens, des Lebens der Großen, der Er⸗ 
wachſenen. Und beklommen harrte fie der Dinge, die 
da kommen ſollten. Sie wußte zwar ſchon, daß hinter 
jener Tür die Arbeit lauerte, um ſie in ihren kargen 
Sold zu nehmen. Sie wußte, daß ihr Leben nun an⸗ 
ders werden ſollte; ſie wußte, daß ihre langen, im 
Kreiſe der Spielgeführten verbrachten Freiſtunden zu⸗ 
ſammenſchrumpfen würden auf einige kurze Atempauſen, 
abends vor dem Schlafengehen. Und doch. Sie fühlte 
ein jo wonniges Gehobenſein, einen vor ſich ſelbſt er⸗ 


Das wandernde Licht. 


Bon Auguſte Groner. 
(22. Fortſeßzung.) 


Schon ſeit in Albine von Kolpings Tagebuch von 
dem Briefe die Rede war, hatte Müller unwillkürlich 
feine freie Liule auf das Schreiben gelegt, das neben 
ihm auf dem Tiſche lag, denn er wußte, daß darin der 
Schlüſſel zu Ulrich Zantners letztem Tun zu finden fet. 

Trotzdem las er in aller Ruhe die Verzeichniſſe in 
dem Tagebuch zu Ende. 

Er hatte es längſt verlernt, ungeduldig zu ſein, auch 
letzt kam er noch nicht zum Leſen des Briefes, denn er 


mußte auf das horchen, was die drei dort draußen mit⸗ 


einander ſprachen. 

„Ja, Luiſe, das iſt nun einmal nicht anders auf der 
Welt. Wenn eine ſelber nicht treu iſt, bleiben ihr anch 
ihre Liebhaber nicht treu. Der Federlein iſt Ihnen deute 
ausgewichen, als ob Sie die Peſt hätten, und bis vor ein 
paar Tac en iſt er gerade fo wie im Sommer an jedem 
dienſtfreien Tag da ums Haus berumgeſchlchen und war 
ſchon selig, wenn er einen Schürzenzipfel von Ihnen ge 
fehen hat. Ein ganzer Narr war er.“ 

„Kann ich etwas dafür?“ antwortete Luſſe. „Wenn 
der Federlein ſich eingebildet hat, daß ich mich für ihn 
interefliere, ſo tut er mir leid.“ 

„Mir tut er auch leid, beſonders ſeit heute, er ſieht 
ganz elend aus. Sie hätten den armen, braven Kerl mit 
Ihrem verdammten Kokettieren nicht fo weit bringen 
follen, Julſe.“ 

„Wie weit habe ich ihn denn gebracht?“ 

„Bis zum Krankſein, weil ſie mit ihm gebrochen 
haben.“ 

„Wer ſagt Ihnen das?“ 

„Er hat geltern ganz verzweifelt heraufgeſchaut. Er 
hat wohl geglaubt, daß Sie nichts mehr mit ihm zu tun 


— 


Lod zer Dolkszeltung 


genommen werden ſollte in die Schar der Erwachſenen. 
Denn Kindſein, das war doch, wenn auch ſehr ſchön 
und veignüglich, immer nur ein Geduldetſein, ein Mit⸗ 
geſchlepptwerden im Kreiſe der Erwachſenen. 

Und nun ſollte das anders werden! Nicht mehr 
Kind, nicht mehr nur geduldet ſein! Eingereiht in die 
Schar derer, die da ſchaffen und arbeiten und darum 
auch etwas gelten. Ach, wenn es doch nur erſt ſo 
weit wäre, wenn jene Tür ſich doch erſt öffnete, wie 
wollte ſie freudig ihre Pflicht erfüllen. Ach, ſo viel tapfere 
Vorſätze faßte fie. Und nun? 

Längſt iſt das Erwartete Wirklichkeit geworden. 
Doch ach, wie ſehr wünſchte ſie jetzt, daß jene Tür ver⸗ 
ſchloſſen geblieben wäre. Schon der erſte Schritt in 
das neue Reich war jo ganz anders, als ſie ſich's 
gedacht. Sie hatte nicht gewußt, daß es ſolch eine 
unbeſtimmte Stunde zwiſchen Licht und Dunkel, zwiſchen 
Tag und Nacht liegend gab, wie die, in der ſie das 
erſtemal den Weg zur Fabrik ging. Und dann die 
trockenen Worte, die ihr ſagten, was ſie tun ſollte; 
dann das Lachen und ſpäter die Schimpfworte, wenn 
ſie nicht ſofort begriff, was man von ihr wollte. Und 
überhaupt, ihre ganze Arbeit, die ſie ſich doch als ein 
Helfen, ein Mitſchaffen vorgeſtellt hatte. Run war es 
nichts weiter, als ein ſinnverwirrendes Fordern von 
tauſend kleinlichen Hantierungen, ein ewiges Gänge⸗ 
machen, obendrein noch harte, unfreundliche Worte und 
Spott und Gelächter, niemals auch nur die kleinſte Spur 
von Anerkennung. 

Ach nein, ſie wäre viel, viel lieber ein kleines, 
unbedeutendes Schulmädel, ein Kind wie früher, nur 
fort, fort von dieſen hartherzigen Peinigern ihrer ſehn⸗ 
ſüchtigen Mädchenſeele. 

So geht ſie denn dahin, morgens noch halb 
ſchlafend, abends zum Umſinken müde, in ihrem dünnen. 
Fähnchen und der vertragenen Strickjacke ihrer Mutter 
darüber, in deren herabgezogenen Aermel ſie die frie⸗ 
renden Hände verſteckt. Und wenn die Eltern einmal 
fragen, wie es ihr denn nun gefalle, dann antwortet 
ſie mit gedrückter Stimme, leiſe: „Ja, o ja, ganz gut.“ 
Aber des Nachts weint ſie heimlich in ihre Kiſſen, 
weint um ihr verlorenes Kindheitsparadies, das nie, 
nie wiederkehrt. \ 


„Weißt Du, Suſanne, ich habe mich in eine 
Lebensverſicherungsgeſellſchaft eintragen laſſen.“ 

„Natürlich. Du denkſt ja immer nur an 
dich. Und mich läßt Du unverſichert“. 


haben wollen. Ich bin ſchnell hmuntergegangen, aber da 
war er ſchon weit weg, iſt falt gerannt.“ 

„Der dumme Kerl!“ 

„Ein armer Kerl ift er, wenn er ein Lump wird, 
wie ſein Vater immer einer war — der Alte hat ſogar 
ſchon geſeſſen — dann haben Sie den Karl auf dem 
Gewilfen.” 

„Ja, freilich!“ 

„Wiſſen wir nicht alle, wie Sie es im Sommer mit 
ihm gehalten haben? Die Meyers — 

„Mit der Meyern laffen Sie mich nur in Ruhe!“ 
erwiderte gereizt das Stubenmädchen. „Dieſe böſe 
Klatſche hat nicht mal vor unſerem Herrn Reſpelt.“ 

„Was wiſſen Sie denn?“ 

„Hat ſie nicht auch Ihnen geſagt, der Baron habe 
im Sommer, aks die Baronin und die Baroneſſe auf dem 
Lande waren, ein Frauenzimmer heraufgebracht? Eine 
»Schauſpielerin ſoll es fein, aufgedonnert und geſchminkt, 
ſpielt die große Dame und ift doch nur die Tochter von 
einem Flickſchuſter. Die Meyer ift mit ihr in die Schule 
gegangen. Sie kennt auch den Bruder des Frauenzim⸗ 
mers, Anſtreicher iſt der, aber ein Patzer. Im Mai hat 
er da drinnen gearbeitet, und heute klebt noch das Holz.“ 

Müller hatte es während dieſes Geſpräches ſchon 
einmal einen Ruck gegeben, jetzt geſchah dies zum zweiten⸗ 
mal. Die Röte, die auf feiner Stirn lag, verriet feine 
Erregtheit. 

Den Kopf vorbeugend, horchte er weiter. 

„Aber beim Kurſchneiden ift er kein Patzer,“ ſagte 
Johann ſpöttiſch, „Sie haben damals, als er in dem 
grünen Zimmer arbeitete, merkwürdig viel drinnen zu 
tun gehabt.“ 

„So hat der Johann ſpionſert?“ 

„Nein, das tut aber der Herr Federlein jun. Unſer 
Chauffeur hats mit angeſehen, wie Sie neulich mit einem 
Verehrer da unten promeniert haben, wie der ſchöne 
Karl hinter einem Baum geſtanden und dem Scharmutzie⸗ 
ren zugeſchaut hat.“ 
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ſchauernden Stolz bei dem Gedanken, daß fie nun auf: | 


Ein ſchönes Mädchen 
als Schießpreis. 


Die Schützengilde von Utah (Nordamerika) hatte 
vor kurzer Zeit einen eigenartigen Schießpreis für ihren 
Schützenkönig bei dem alljährlichen Schützenfeſt feſt⸗ 


geſetzt. Miß Nelly Brown, eine begeiſterte Jägerin in eis: 
den Waldtriften Amerikas, hatte den Entſchluß gefaßt, 5 

nur einen hervorragenden Schützen zum Gatten zu wäh⸗ ER: 

len. Da fie mit Glücksgütern reich geſegnet iſt, fällt I 
die Wahl nicht ſchwer. Als moderne Penelope erklärte . 

fie, daß fie demjenigen Schützen Hand, Herz und Ber: . 
mögen reichen wolle, der beim Schützenfeſt ſich als Sieger Huf 
erweifen würde. Um ficher zu fein, daß fie auch einen —— 
tüchtigen Schützen zum Mann bekommen würde, ſtellte 3 

fie ſelbſt ſehr ſcharfe Bedingungen, denen ſich die B?: 

werber um ihre Hand unterziehen mußten. Sie wählte Ab 
25 Schützen im Alter bis zu fünfunddreißig Jahren 

aus. Nun ging der große Wettbewerb los. Es galt Die 
nicht nur den Titel eines Schützenkönigs zu erlangen, de Mod 
ſondern auch ein ſchönes Mädchen heimzuführen, das lagt wi 
eine nicht zu verachtende Villa ihr Eigentum nennt. ät 
Das Heiratsſchießen dauerte drei Tage. Am Abend 8 wer 
des dritten Tages wurde das Ergebnis der atemlos Wagen d 
lauſchenden Menge, die aus der ganzen Umgebung zu man fein: 


dieſem ſenſationellen Ereignis zuſammengeſtrömt war, 
mitgeteilt. Der Glückliche war ein junger Arzt von 
achtundzwanzig Jahren namens Dr. Max Schmitt, der 
noch nicht lange in Amerika fein ſoll. Er war nicht 
nur der beſte Schütze von den 25 Auserwählten, ſon⸗ 
dern überhaupt der beſte Schütze der ganzen Gilde. 
Er führte alſo die Braut mit vollem Recht heim, die 
ſehr ſtolz als neue Schützenkönigin an der Seite ihres 
Bräutigams daherſchritt. Die „erſchoſſene“ Braut er 
klärte dem Interviewer, daß ſie ſehr glücklich ſei und 
ihren Bräutigam ſchon darum allein ſehr lieben würde, 
daß er ein ſo vorzüglicher Schütze iſt, wenn er auch 
nicht jo hübſch wäre. Um ihr Glück aller Welt zu ver? 
künden, veranſtaltete ſie am nächſten Tage in ihrer 
Villa ein großes Verlobungsfeſt, zu dem ſie alle 
Schützen einlud. Es war ein wahrer fürſtlicher Königs⸗ 
und Verlobungsſchmaus. 


„Wann ſoll denn das geweſen ſein?“ 

„Vor dem Geburtstag der Gnädigen, als Sie mit 
der Baronin und Baroneſſe hier waren.“ 

„Was ich tue, geht unſerem Chauffeur gar nichts 
an,“ ſagte Luiſe ſchnippiſch und entfernte ſich dabei nach 
dem grünen Zimmer hin. 

Johann aber pfiff luftig. Er ſchien wenig Sym 
pathie für das Stubenmädchen zu haben. 

Als es im Salon ſchon lange ſlill geworden war, 
ſaß Müller noch eine gute Weile regungslos do; dann 


entfaltete er den Doppelbogen, der zu einem Brief gefaltet © 
war und an deſſen Enden noch jetzt die auseinanderge“ 


brochenen Siegel klebten. 


| aliftifcher 


des Mil 
| Mtiicher 
Bedanken 


Es war einer jener alten Briefe, die noch von der 1 
Thurn und Tarxiſchen Bolt befördert wurden, und ſtammte 
aus einer Zeit, in welcher man Kuverts und Briefmarken 
voch nicht kannte. j 


Sein Inhalt lautete: 


„Teure Albine! Ich fühle mich ſehr elend, fürchtt 
eine ſchweren Erkrankung, die mein Ende herbeiführen 
kann. In ſolchen Zei en macht man reinen Tiſch. Viel 
Unfreundliches haben wir einander angetan. Verzeihe 
Du mir, wie ich Dir verzeihe, die ich zu haſſen meinte, 
weil fie mich verſchmähend, ſich einem anderen gab — 
und deren liebes Bild id doch mit in die Ewigkeit hin“ 
übernehmen werde. Das wollte ich Dir ſagen, ſolange! 
noch etwas ſagen kann. Und noch eins. Nur Mutter 
und ich willen, wo ſich der Kolpingſche Familienſchmuck 
befindet, auf welchen Du, wenn fie nicht mehr it, An“ 
ſpruch haft. Es ift mir lieb, wenn auch Du den Ort 
kennſt, an dem wir ihn (mit Ausnahme deſſen, was 
meiner Schweſter gehört) verborgen haben, the die Fran, 
zoſen unfere Häuſer beſetzten. Noch vieles andere liegt 


dabei, Du findeſt alles im Wandſchrank des blauen . a 

Tulpenzimmers, den Dir Mutter einmal zeigte, und vonn 

deſſen Exlſtenz Du alſo Kenntnis haſt. ur 
(Cortletzung folgt.) F 


